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Am 15. Juni 1934 reist der heilige Nikolaus, 
der bekanntlich der Patron der Schiffer ist, auf 
dem Main. Dabei macht er eine kurze Station 
in Faulbach und wirft im Haus der Familie 
Weiß in die Kindswiege des gerade geborenen 
Josef drei Säckchen mit guten Gaben. Diese 
Gaben werden das ganze Leben des Josef 
Weiß prägen. Der heilige Nikolaus beschenkt 
damit nicht nur ihn, sondern auch die fränki­
sche Kulturgeschichte und Volkskunde und 
läßt uns heuer den Kulturpreis des Franken­
bundes an Josef Weiß verleihen.

Im folgenden möchte ich versuchen, das 
Geheimnis dieser drei Säckchen zu lüften. 
Damit Sie, liebe Leser, nicht zu lange auf die 
Folter gespannt werden: Die drei Gaben, mit 
denen der kleine Josef bei seiner Geburt be­
schenkt wurde, sind die Befähigungen zum 
Lehramt, zur Forschung und zur Heimat­

pflege. Unser Kulturpreisträger Josef Weiß 
ist durch die kluge Nutzung dieser Gaben 
gleich zu dreierlei geworden: Zum Lehrer, 
zum Forscher und zum Heimatpfleger. Alle 
drei Facetten seines Schaffens und Wirkens 
möchte ich Ihnen hier darlegen.

Schulzeit und Studium
Josef Weiß wächst in Faulbach auf, und die 

ortsansässigen Lehrer erkennen das Talent 
des jungen Josef. Er bewirbt sich in Wert­
heim für einen Platz am Gymnasium. Doch er 
wird abgewiesen, denn es haben sich doppelt 
so viele Schüler beworben, als Plätze zur Ver­
fügung stehen. Dabei war das Auswahlkrite­
rium so simpel wie ungerecht: Kinder, deren 
Nachname mit Buchstaben aus der ersten 
Hälfte des Alphabets begannen, erhielten ei­
nen der begehrten Plätze, die zweite Hälfte 

Abb.: Der frisch gebackene Kulturpreisträger des Frankenbunds Josef Weiß bei seiner Danke srede.
Photo: Alfred Dill.
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ging leer aus. Weiß schließt also zunächst die 
Volksschule in Faulbach ab. Sein unermüdli­
ches Streben nach Höherem hat jedoch Er­
folg: er erhält schließlich einen Platz am Deut­
schen Gymnasium in Würzburg und kann er­
folgreich das Abitur ablegen. In dieser Zeit 
lernt er Bischof Josef Stangl als Religions­
lehrer kennen und im Internat trifft er auch auf 
meinen Amtsvorgänger Reinhard Worschech. 
Diese beiden Personen prägen das Leben von 
Josef Weiß nachhaltig.

Unmittelbar nach dem Abitur beginnt Weiß 
ein Studium, mit dem Ziel, eine Ausbildung 
zum Lehrer an höheren Bildungseinrichtun­
gen (Geographie, Biologie, Chemie) abzu­
schließen. Weiß legt sein Studium breit an. 
Seine Studienzeit nutzt er auch, um sich Fä­
higkeiten anzueignen, die sich für seinen wei­
teren Lebensweg als wichtig erweisen, näm­
lich den Umgang mit Archivalien und der 
Photographie. Seine außerordentlichen Fä­
higkeiten werden erkannt, und er erhält die 
Stelle einer wissenschaftlichen Hilfskraft. Er 
ergreift jede Möglichkeit zum Praktikum und 
die Chance, sich in die Geheimnisse des Pho­
tographierons und der Verwaltung eines Pho­
toarchivs einweisen zu lassen. Dadurch wird 
er in Fachkreisen bekannt, und so besucht ihn 
nächtens regelmäßig Staatsarchivdirektor 
Scherzer, um Urkundenphotos und Siegel­
photographie anfertigen zu lassen. Josef Weiß 
entdeckt dabei die Liebe zum Archiv, die ihn 
sein Leben lang nicht mehr losläßt.

Im Anschluß an sein Geographiestudium 
studiert Weiß zusätzlich Geologie bei Prof. 
Knetsch. In dieser Zeit verfaßt er seine ersten 
wissenschaftlichen Publikationen über die 
Würzburger Lügensteine.

Sein Geologiestudium hätte Weiß fast aus 
Franken weggeführt, denn im Auftrag des 
„Amtes Blank“, des Vorgängers des heutigen 
Bundesverteidigungsministeriums, ist Weiß 
in der Uranprospektion in der Oberpfalz tätig. 
Seine Auftraggeber sind von seiner Methodik 
und der Verfeinerung der Prospektionsme­
thoden so begeistert, daß sie ihn mit einem 
Millionenauftrag ködern wollen. Doch Josef 
Weiß entscheidet sich gegen die Verlockungen 
des Geldes und für seine Leidenschaft: die 
Pädagogik.

Der Lehrer Josef Weiß
Inzwischen verheiratet, schließt er zügig 

ein Studium der Pädagogik ab und tritt als 
Lehrer in den Dienst des Freistaats Bayern 
ein. Die Schulabteilung der Regierung von 
Unterfranken erkennt Weiß’ Fähigkeiten und 
reagiert flexibel: Sie stellt ihn umgehend frei, 
um seine Fähigkeiten in der Ausbildung von 
Studierenden an der Universität Würzburg zu 
nutzen. So ist Weiß zwar Lehrer in Alten­
buch, aber abgeordnet an die Universität in 
Würzburg, wo er, parallel zu seinem Volks­
schullehrereinsatz, Generationen von Stu­
denten ausbildet. Weiß ist klar, wie wichtig es 
ist, die Studierenden hinauszuführen in die 
fränkische Heimat. Mit ungezählten Exkur­
sionen schafft er es, Menschen in die Schön­
heiten unserer fränkischen Heimat einzufüh­
ren.

Was für die Studierenden gut ist, kommt na­
türlich auch den Schülern in Altenbuch zu­
gute. Als die Frage eines Neubaus der Schule 
in Altenbuch ansteht, erreicht er trotz des an­
fänglichen Vetos der Regierung von Unter­
franken den Bau einer Turnhalle, die multi­
funktional auch von den Altenbucher Vereinen 
genutzt werden kann. Ich erwähne dies an 
dieser Stelle sehr gerne, weil es zeigt, daß es 
Josef Weiß immer um das große Ganze geht, 
ohne dabei Einzelziele aus den Augen zu ver­
lieren.

Dienst in Pfarrgemeinde und 
Gemeinderat

Josef Weiß hätte sicherlich Schulrat werden 
können. Ihm wäre eine Karriere an der Schul­
abteilung der Regierung von Unterfranken 
offen gestanden, aber er entscheidet sich im­
mer für die konkrete Arbeit mit den Kindern 
im Dienste seiner Heimat. Mit dem Lehrer­
dasein auf dem Dorf und der selbstverständ­
lichen Präsenz vor Ort verknüpft er den eh­
renamtlichen Dienst im Gemeinderat und in 
der Pfarrgemeinde. Diese Ämter schaffen 
auch so manchen Gewissenskonflikt für Josef 
Weiß.

Als zu Beginn der 1960er Jahre gegenüber 
der noch bestehenden alten Pfarrkirche eine 
neue Pfarrkirche im Stil der Zeit errichtet 
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wird, über deren architektonische Qualität 
trefflich zu streiten wäre, resümiert Weiß im 
Rückblick, er hätte einiges anders gemacht. 
Dieses Zitat und das Verhalten des zu Ehren­
den bei dieser Causa ist typisch für sein Wir­
ken: Es ist nicht von lauter Kritik geprägt, 
sondern betont stets das Konstruktive, das 
Streben nach dem Prinzip, das uns Papst Jo­
hannes XXIII. mit auf dem Weg gegeben hat, 
nicht das zu suchen, was trennt, sondern das 
zu betonen, was eint. Weiß findet sich mit 
dem Neubau ab, kümmert sich aber zugleich 
nachhaltig darum, daß die alte Kirche ge­
pflegt und erhalten bleibt. Hier möchte ich 
hinzufügen: Wer weiß, ob nicht irgendwann 
der Beton der neuen Kirche dem Zahn der 
Zeit weichen muß und die qualitätvolle, alte 
Kirche wieder benutzt wird.

Auch in seiner Zeit als Gemeinderat stellt 
sich Weiß, ausgestattet mit Kenntnissen in 
der Kulturgeographie, den aktuellen Fragen 
nach der Weiterentwicklung seiner Heimat­
gemeinde. Ein Campingplatz ist geplant, der 
schnell viele Befürworter findet. Weiß mahnt, 
keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und vor 
allem keine Beschlüsse zu fassen, sondern er 
analysiert zunächst die Situation und stellt 
ein zukunftsweisendes, bis heute tragfähiges 
Konzept vor.

Der Mainlauf lädt zur Ansiedlung von 
kleinteilig arbeitenden Gewerbebetrieben ein, 
die den Fluß und die Eisenbahn als Trans­
portwege nutzen können, ohne dabei riesigen 
Flächen verbrauch zu fordern. Weiß erkennt 
diesen Vorteil und erstellt eine Planung, wel­
che die Entwicklung Faulbachs nachhaltig 
prägt und auch dazu geführt hat, daß der Ort 
heute eine aufstrebende Kommune ist, die 
sich den Fragen des demographischen Wan­
dels selbstbewußt stellen kann. In einem viel 
beachteten Referat stellt er diese Entwick­
lung auf einem europaweiten Symposium in 
Fladungen einer breiten Öffentlichkeit vor.

Josef Weiß hat in vorbildlicher Weise sein 
Lehrerdasein und seine Autorität genutzt, um 
Generationen von Studierenden und Schülern 
zu bilden und ist sich dabei stets auch seiner 
Verantwortung als Lehrer in Kirche und Ge­
sellschaft bewußt gewesen.

Der Heimatpfleger und Forscher 
Josef Weiß

Lassen Sie mich nun die Persönlichkeit des 
Heimatpflegers Josef Weiß näher beleuchten. 
Die Heimatpflege der 1960er und 1970er 
Jahre war geprägt von der Zeit des Wirt­
schaftswunders und des Glaubens an unbe­
grenztes Wachstum sowie von einem nicht 
vorhandenen Bewußtsein für Geschichte, für 
Brauch, Volkskunde und Tradition. Das heute 
so selbstverständliche Amt des Kreisheimat­
pflegers war in vielen Landkreisen überhaupt 
nicht installiert, und deshalb war es ein 
Glücksfall für den Landkreis Miltenberg, daß 
ein weiser Schulrat schließlich Josef Weiß als 
Kreisheimatpfleger ins Spiel brachte.

Weiß ist, ich erwähnte es bereits, seit Schul­
zeiten mit Bezirksheimatpfleger Reinhard 
Worschech befreundet. Er verschließt sich 
also diesem Ruf nicht und übernimmt 1980 
offiziell das Amt des Kreisheimatpflegers für 
den Landkreis Miltenberg. Dabei beginnt er 
Grundlagen zu legen und mit der Unterstüt­
zung seiner ganzen Familie, vor allem mit 
seiner lieben Frau Maria und seinen drei Söh­
nen, baut er ein Bewußtsein für Denkmal­
pflege und Naturschutz, für Tracht und für 
Brauchpflege auf. Besonders in der Frage der 
Landesplanung bringt sich Weiß nachhaltig 
ein. Dies tut er nie anklagend, sondern stets 
mit konkreten und konstruktiven Vorschlä­
gen.

Weiß faßt sein heimatpflegerisches Tun in 
dem umfassenden Begriff der Heimatkunde 
zusammen. Darunter fallen Historie und Na­
turgeographie, sakrale und profane Kultur, 
Siedlungsentwicklung, Feldforschung, Volks­
kunde und Brauch - all dies als unverwech­
selbarer Gesamtausdruck dessen, was Hei­
mat ausmacht.

Die Brauchforschung liegt Josef Weiß be­
sonders am Herzen. Dabei will er nie ein tü- 
melnder Brauchrevitalisierer sein: Er geht 
vielmehr ins Archiv und studiert die Unterla­
gen des Würzburger Ehrendoktors Max Wal­
ter, ehemals Fürstlich Leiningischer Domä­
nenrat. Er arbeitet daneben mit der Methode 
der teilnehmenden Beobachtung und ist in­
tensiv in der Feldforschung tätig. Aufgrund 
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der so gewonnenen Erkenntnisse setzt er sich 
in zahlreichen Gesprächsrunden und Vor­
tragsabenden mit den Trägem der Kulturarbeit 
und mit den politisch Verantwortlichen zu­
sammen und trägt somit wesentlich dazu bei, 
daß der Landkreis Miltenberg heute ein in­
tensives Brauchleben hat, das auf Geschichte 
und Tradition gründet.

Weiß versteht es immer wieder, die poli­
tisch Verantwortlichen, aber auch die Lenker 
der Bankenwelt, in seine Bemühungen um 
Kunst und Kultur einzubinden. Lassen Sie 
mich nur die Einrichtung einer Sparkassen­
stiftung für die Kulturarbeit erwähnen, selbst­
verständlich eine Idee von Josef Weiß. Diese 
Sparkassenstiftung propagiert immer wieder 
neue Projekte: zu nennen seien an dieser 
Stelle nur das Projekt „Zum Vergessen zu 
schade“ oder die Kulturtouren zu den Ge­
schichtsdenkmälern des Landkreises Milten­
berg.

Josef Weiß sammelt Geschichten aus dem 
Landkreis, und auch dies scheint mir wichtig 
für sein heimatpflegerisches Wirken. Es bleibt 
jedoch nicht beim Sammeln: Weiß ordnet und 
publiziert die Quellen auch. Er selbst blieb da­
bei stets bescheiden im Hintergrund.

Nach zwanzig Jahren erfolgreicher Tätig­
keit tritt Weiß von seinem Amt als Heimat­
pfleger zurück und überläßt seinen Nachfol­
gern ein wohl bestelltes Feld. Er zieht sich 
aber nicht auf das Altenteil zurück, sondern 
verstärkt seine wissenschaftlichen Forschun­
gen.

Der Publizist Josef Weiß
Josef Weiß, ich erwähnte dies bereits, pu­

bliziert seit seinen Studientagen intensiv. Ne­
ben der Vielzahl von pädagogischen Hand­
reichungen und Aufsätzen seien vor allem 
seine Arbeiten über Faulbach, Altenbuch und 
Stadtprozelten sowie seine Studien zum 
Kriegsende 1945 im Landkreis Miltenberg 
erwähnt. Ich selbst, und dies möchte ich vol­
ler persönlicher Dankbarkeit erwähnen, 
konnte als frisch promovierter Bezirkshei­
matpfleger zusammen mit Josef Weiß die 
Physikatsberichte für den Gesamtlandkreis 
Miltenberg publizieren. Ohne Josef Weiß 

wäre das große Projekt, alle unterfränkischen 
Physikatsberichte zu edieren, niemals so 
schnell realisiert worden. Die umfassenden 
Kenntnisse von Josef Weiß trugen dazu bei, 
daß dieser Band innerhalb weniger Monate fi­
nanziert, publiziert und auch komplett ver­
kauft werden konnte.

Ein bezeichnendes Beispiel für die Be­
scheidenheit von Josef Weiß ist jüngeren Da­
tums: Im Juni 2012 erscheint im „Spessart“, 
dem Mitteilungsorgan des Spessartbundes, 
ein Aufsatz von Wilhelm Störmer zur Ma­
donna von Faulbach. Störmer, selbst Faulba­
cher und arrivierter Hochschullehrer in Mün­
chen, gibt diesen Text Josef Weiß zur Kor­
rektur, Durchsicht und Endredaktion. Weiß 
bringt den Text in der ihm eigenen Beschei­
denheit und mit seiner ruhigen Akribie vor­
bildlich bis zur Drucklegung des Aufsatzes 
voran und lehnte wie selbstverständlich das 
Angebot von Störmer ab, ihn als Mitautor an­
zuführen: „Für Durchsicht des Manuskripts 
und Anregungen danke ich herzlich Herrn 
Rektor a.D. Josef Weiß.“ Lediglich diesen 
kleinen Hinweis am Ende des Artikels ge­
stand unser Jubilar zu.

Im Hause Weiß sind die früheren Studien­
kollegen und heute bereits emeritierten Hoch­
schullehrer Wagner, Busche und Störmer gern 
gesehene Gäste. In wissenschaftlichen Dis­
kursen, basierend auf langjähriger Freund­
schaft, wird so manches Spessartproblem dis­
kutiert, erforscht und publiziert. Weiß hat sich 
dabei immer wieder neuen Herausforderun­
gen gestellt. Als das katholische Altenwerk 
ihn bat, bei den Buchprojekten „Gebeteter 
Glaube“ und „Buch des Lebens “mit einzu­
steigen, sagte er spontan zu. Auch durch diese 
beiden qualitätvollen Bände zieht sich das 
Credo von Josef Weiß wie ein roter Faden 
durch: Nicht als Kulturpessimist vom Verlust 
zu sprechen, sondern die Vergangenheit zu 
dokumentieren und auf der Tradition aufzu­
bauen. Ohne Weiß wären diese beiden Bände 
nicht in einer derart hohen Qualität auf den 
Markt gekommen. Wer Josef Weiß kennt, der 
weiß, daß er seine Charismen, daß er die Ge­
schenke, die ihm der heilige Nikolaus mit in 
die Wiege gelegt hat, trotz vieler Aufgaben in 
der Schule und so mancher Aufgabe als Fa­
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milienvater mit Gottvertrauen, wissenschaft­
licher Akribie und Tatkraft in Liebe zur un­
terfränkischen Heimat weiter vorantreibt.

Wenn man das Weiß’sche Anwesen am 
noch erhaltenen elterlichen Haus vorbei 
schreitend betritt, fällt im Eingangsbereich 
sofort die aus heimischem Buntsandstein er­
richtete Seitenwand auf. Es ist Buntsandstein, 
welcher aus der elterlichen Scheune stammt. 
Diese Wand ist Symbol für das Schaffen des 
zu Ehrenden: Auf einem stabilen, heimischen 
Fundament baut sein Wirken auf.

Weiß, und dies macht ihn zu einem würdi­
gen Kulturpreisträger des Frankenbundes, ist 
kein Mann der lauten Töne und war es nie. Er 
hat sich in seinen Aussagen, in seinen Publi­
kationen, nie in den Vordergrund gedrängt, 
sondern wissend um seine Stärken und 
Schwächen qualitätvoll zu Wort gemeldet. Er 
hat sich immer, sei es bei seinen Exkursionen, 
seinen Fortbildungen, Vorträgen und Aufsät­
zen, darum bemüht, in die Tiefe zu gehen, sich 
bemüht, bei Kindern und Erwachsenen und 
auch bei den politischen Verantwortungsträ­
gem, Begeisterung für Tradition, Heimat und 
Kultur zu wecken und hat dadurch ausgesät 
und reiche Frucht hervorgebracht.

Josef Weiß hat die drei Säckchen des heili­
gen Nikolaus, die ihm in die Wiege gelegt 
wurden, nicht als Talente in der Erde vergra­
ben, sondern sie vermehrt und für seine Mit­
menschen, für den Frankenbund und die Hei­

matpflege eingesetzt. Der Geowissenschaftler, 
Pädagoge, Heimatpfleger und Schulrektor Jo­
sef Weiß hat sich um sämtliche Bereiche der 
Heimatkunde und Heimatpflege gekümmert, 
besonders aber um Denkmalpflege und Um­
weltschutz. In wirkungsvoller Kooperation 
mit Kultur- und Wirtschaftsträgern seiner Re­
gion hat er es verstanden, auf attraktive Weise 
kulturelle Belange publik zu machen.

Josef Weiß macht seinem Namenspatron, 
dem heiligen Josef als Patron der Arbeiter, alle 
Ehre. Er ist einerseits ein sorgsam arbeitender 
Wissenschaftler, er ist ein stetiger, eifriger 
Archivnutzer und andererseits ein pädago­
gisch geschickter Vermittler von Heimat- und 
Volkskunde, deren Besonderheiten er nicht 
für sich selbst behält, sondern stets gerne wei­
tergibt. Josef Weiß engagiert sich bis heute mit 
wachem und kritischem Blick für die kultu­
rellen Belange seiner Heimat. Er ist auch 
heute noch ein wichtiger und erfahrener Rat­
geber für die Kultur- und Entscheidungsträger 
in der Region.

Lieber Herr Weiß, von Herzen gratuliere 
ich Ihnen zur Auszeichnung des Frankenbun­
des. Der Frankenbund wünscht Ihnen und Ih­
rer Familie weiterhin Glück, Gottes Segen 
und Gesundheit. Ganz persönlich danke ich 
Ihnen, daß ich über Jahrzehnte und hoffentlich 
noch viele weitere Jahre so freundschaftlich, 
erfolgreich und konstruktiv mit Ihnen Zusam­
menarbeiten durfte und hoffentlich auch wei­
terhin darf.
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